
12 25. Dezember 2016Kantone

Einblicke

Dunkle
Geheimnisse
Ichhabedieses Jahrdas per-
fekteWeihnachtsgeschenk für
meine Familie. Etwas Persönli-
ches und praktisch selbst ge-
macht noch dazu.Die Idee dazu
kammir, alsmir vor einigen
Monaten diese alten Videokas-
setten in dieHand fielen.
Lena 1, Fasnacht,Weihnachten
1993 ...Was gibt es Schöneres,
als diese Schätze zu digitalisie-
ren und den Liebstenweiterzu-
schenken? So dachte ich.

Wunderbarerweise gibt es in
der Stadt Luzern die Stiftung
Contenti, die so etwas für
technische Idioten wiemich
machen kann. Und ich unter-
stützemit meinemAuftrag
sogar noch einen guten Zweck.
Wenn das nicht weihnächtlich
ist, dann weiss ich auch nicht.
Ich habe also dieKassetten
gebracht. Doch es vergingen nur
wenigeTage, da riefmich eine
jungeDame an undüberbrachte
mir eine seltsameNachricht.

AufdiesenVideokassetten,
die ich vorbeigebracht hätte ...,
fing sie an. Also auf der einen ...
Da sei nicht ganz das drauf, was
angeschrieben sei ...

EinkalterSchauer liefmir den
Rücken runter.Was soll das
heissen, da sind keineBilder
vomKlassenlager drauf?Was
denn sonst?Hm, also ..., das
könne siemir so nicht sagen ...
Ichmüsse esmir selbst ansehen,
umzu entscheiden, ob ich das
auch digitalisiert habenwolle.

Kopfkino.Bilder imKopf, die
mannicht imKopf habenwill.
Was zumTeufel ist auf diesem
Band?! Eswird doch nicht (o
Graus!) etwas Pornografisches
sein? Sexy Sportclips vielleicht?
Auf sowas bin ich als 11-Jährige
mal gestossen. Bis heute bin ich
deswegen ein bitzeli verstört.

Oderhatmal irgendwer aus
meiner Familie etwas beobach-
tet, was er nicht hätte sehen
sollen?DunkleMachenschaften
auf Videofilmgebannt?Oder –
noch schlimmer – zeigt das
Video gar ein bis anhin streng
gehütetes Familiengeheimnis?

Mit einemmulmigenGefühl
ging ich also hin und schaute
mir das Band an. Die Qualität
war schlecht. Verschwommen.
Aber ja, die Personen darin
kamenmir tatsächlich bekannt
vor. Ichmusste tief inmeinem
Hinterstübchen wühlen, bis ich
eine von ihnen erkannte.

Das ist doch?!Macaulay
Culkin! Gopf! Da hat irgendein
Tubel das Klassenlagervideo
mit «Kevin allein zu Haus»
überspielt! Was für eine Er-
leichterung. Und immerhin,
eine Kindheitserinnerung ist es
auch. Die DVD bekommtmein
kleiner Bruder. Ich werde
nämlich den Verdacht nicht
los, dass er damals der Über-
spieler war.

Lena Berger
lena.berger@luzernerzeitung.ch

«Mein Job ist es, Zeit zu haben»
Luzern Doulas begleiten angehendeMütter undVäter während der Schwangerschaft, bei der
Geburt und imWochenbett. RitaNiffeler liess dafür im letzten Jahr dasWeihnachtsfest aus.

Carole Gröflin
redaktion@zentralschweizamsonntag.ch

RitaNiffeler istdreifacheMutter.
DochdenKreisssaalhat sie schon
viel öfter von innen gesehen: Bei
20GeburtenvonanderenFrauen
war sie dabei. Die 53-Jährige ist
eine Doula, eine Geburtsbeglei-
terin. In ihrer Stube ist ein Faden
von einer Wand zur anderen ge-
spannt. Daran hängen Geburts-
karten von«ihren»Kindern.

Seit fünf Jahren ist Niffeler
eineDoula,wasausdemGriechi-
schenübersetztDienerinderFrau
heisst. Siehatkeinemedizinische
Ausbildung,Niffeler sieht sichals
emotionale Stütze. Das sei auch
eine Entlastung für die Hebam-
men. Diese seien manchmal mit
mehreren Geburten betraut, so
dass sie sich bei einer Geburt
nicht viel Zeit für die werdenden
Eltern nehmen können.

Die Aufgaben einer Doula
fasstNiffeler prägnantmit einem
Satz zusammen:«Mein Job ist es,
da zu sein und Zeit zu haben.»
Was so simpel klingt, ist ingewis-
sen Momenten anstrengend.
Während vier Wochen um den
Geburtstermin hat sie Pikett-
dienst.Nicht selten läute ihrHan-
dydannum2Uhr früh,weil einer
Frau unwohl ist. «Dann spreche
ich der Frau ruhig zu und frage,
was sie gegessen hat, und rate
etwa zu einem Bad.» Sie könne
während dieser vier Wochen
kaumPlänemachen, da sie stän-
dig verfügbar seinmuss.

250Stunden
Selbststudium

DochNiffeler strahltbeimErzäh-
len, ihr Job ist für sie eine Her-
zensangelegenheit.Als 15. von 17
Kindern war es der gebürtigen
Hinterländerin nicht möglich,
Hebamme zu werden. Stattdes-
sen machte sie eine Detailhan-
delslehre – und kamvor fünf Jah-
ren doch noch zur Geburtshilfe.
Auf Doulas aufmerksam gewor-
den ist Niffeler durch ihren Nef-
fen.SeineFrauunder liessensich

bei der Geburt ihres Sohnes von
einerDoulabegleiten.ZurAusbil-
dung besuchte Niffeler dann 16
Kurstage und investierte 250
Stunden in das Lesen von Bü-
chern sowie Hospitationen. Die-
ses Jahrwar sie bei vierGeburten
hautnah dabei. Eine Begleitung
kostet pauschal ab 800 Franken.
Darin enthalten sind neben dem
Pikettdienst auchVor-undNach-
gespräch sowie die Begleitung
währendder gesamtenGeburt.

Bei der Geburt selber seien
die Gebärenden froh zu wissen,
dass jemandmit imRaumist,den
sie bereits kennen und dem sie
vertrauen können. «Den Satz
‹Gell, du bleibst dann bei mir?›
habe ich schon oft gehört», sagt

Niffeler. Dies sei ein grosses Be-
dürfnis fürdieFrauen: zuwissen,
dass sienicht allein sind.EineGe-
burt könne sich schliesslich über
viele Stundenerstrecken,was für
Hebammen Schichtwechsel be-
deutet, «da ist es schön, wenn
eineVertrauensperson immeran-
wesend ist».Oftmals funktionie-
re siedann ineinemanderenMo-
dus: «Dann muss ich lange Zeit
nicht aufs WC, nicht schlafen,
nichts essen. Ich bin der ruhige
Pol,massiere der Fraudie Füsse,
macheMut, tröste, bestärke,wei-
nemanchmal auchmit – undbie-
tevonZeit zuZeit einenKaugum-
mi an.»

In der Zentralschweiz gibt es
zwölf, gesamtschweizerisch rund

140Doulas. Vor zwei Jahren wa-
ren es erst 100 Frauen. «Es gibt
noch keinen Run auf Doulas in
der Schweiz. Jedoch stellen wir
fest, dass etwaExpats sehranuns
interessiert sind.» Denn in eng-
lischsprachigen Ländern gibt es
Doulas schon länger. Hierzulan-
de seiderAustauschmitdenPro-
fis gut, «als ich letztens zu einer
Geburt geeilt bin, sagteeineHeb-
ammebeimeinemAnblick ‹Ach,
wie schön, dass du da bist›.»

Dieses Jahrwird
zusammengefeiert

Den Festtagen sieht Niffeler mit
vielFreudeentgegen:Dannkann
siedasFamilienessennachholen,
dass sie im letzten Jahr verpasst

hat. Sie hatte ein Paar durch die
Schwangerschaft hindurch be-
gleitet. Der Geburtstermin war
ursprünglich für den 13. Dezem-
berprognostiziert.DochdasKind
hatte andere Pläne, sodass am
24. Dezembereingeleitetwurde.
DasBabyerblickteerstam25.De-
zember das Licht der Welt, doch
Niffeler verbrachte den Heilig-
abendanderSeitederwerdenden
Mutter. «Als ich dann kurz nach
Hausekam,hattenallebereitsge-
gessenund tratenschonbaldden
Nachhausewegan»,erinnert sich
die 53-Jährige.Heuerwird sie die
Festtage gemeinsam mit ihren
Liebsten geniessen können: Der
nächsteGeburtstermin steht erst
imMärz 2017 an.

Bezirksgericht

SiekennendenMannnicht,densiePapanennensollen
DiezweiMädchenmüssen die
«Pippi Langstrumpf»-Filme
schonDutzendeMale gesehen
haben. Klar, das frecheMädchen
mit den Sommersprossen und
den rotenZöpfen ist dieHeldin
vieler Kinder.Doch das ist nicht
derGrund,weshalb dieMutter
ihrenTöchtern die Filme immer
und immerwieder abspielt.

Pippi, das stärksteMädchen
derWelt, lebt allein in der Villa
Kunterbunt. Ihren Papa liebt sie
abgöttisch – auchwenn er auf
einer Südseeinsel lebt und sie
sich selten sehen. «Ichwill
ihnen zeigen, dass es verschie-
dene Familien gibt unddass das
inOrdnung ist», sagt dieMutter.

Siemuss sich vor einemLuzer-
ner Bezirksgericht verantwor-
ten, weil die Behörden ihr genau
diese toleranteHaltung nicht
abnehmen. Sie soll ihremEx das
Besuchsrecht verweigert und
damit eine amtliche Verfügung
missachtet haben.

Was indieserFamilie passiert
ist undwie sich die Trennung
der Eltern abgespielt hat, er-
fährtman imGerichtssaal nicht.
Fakt ist, dass die Kesb im Januar
2014 entschieden hatte, dass
der Vater seine Töchter unter
behördlicher Aufsicht sehen
darf. Und dass das noch kein
einzigesMal gelungen ist.

Wegender ersten drei verpatz-
ten Treffen fordert die Staatsan-
waltschaft eine Busse von 400
Franken. Dass sie das bezahlen
soll, leuchtet derMutter nicht
ein. «Ich fühlemich nicht
schuldig», sagt sie demRichter.

Siehabe ihreTöchter vor dem
ersten Treffen sukzessive auf
den Besuch bei der Fachstelle
vorbereitet. Doch die Kleinen
hätten sich verweigert, geweint
und geschrien. Sie habe dann
die Fachstelle angerufen. «Die
Frau amTelefon hat gehört, was
bei uns läuft – und sie hat den
Besuch deshalb abgesagt.»

Die jüngerederbeidenMäd-
chenwar bei der Trennung der
Eltern so jung, dass sie heute
wohl nichtmal weiss, wer dieser
Mann ist, den sie Papa nennen
soll. NachAussagen derMutter
ist es einDing derUnmöglich-
keit, die Kleine zu einemTref-
fenmit demVater zu bewegen.
«Umdas zweite Treffen einhal-
ten zu können, habe ich sie ins
Auto tragenmüssen.»

BeideKinderhättendie ganze
Fahrt über geschrienwie am
Spiess, sie habe sich kaumauf
die Strasse konzentrieren
können. Alsman dann da
gewesen sei, hätten sie sich
dagegen gewehrt auszusteigen.
«Die ältere Tochter hat sogar in
dieHosen gemacht, was seit
Jahren nicht vorgekommen ist»,
so dieMutter. Immerhin ist sie
schon im Schulalter.«Ichwollte
wirklich, dass es klappt, aber
meineKinder hattenAngst.»
Schliesslich hätten die Fachleute
denBesuch abgebrochen. «Es

hatwohlmit demzu tun,was die
Kinder erlebt haben.Weil sie
mich lieben, kommen sie in
einenLoyalitätskonflikt.»

GemässderVerteidigerinwar
die Elternbeziehung geprägt
vonGewalt. «DieMutter
beeinflusst ihre Kinder nicht

absichtlich. Subjektiv tut sie
alles, wasmöglich ist, um die
Besuche zu ermöglichen. Die
Frage ist, wasman einem
Menschen zumuten kann.» Klar
sei: Die Entfremdung sei nicht
allein ihr anzulasten – und eine
Verurteilung diene nicht dazu,
sie zu überwinden.

DerVaterwarbei der Verhand-
lung nicht dabei. DasGericht
kamaufgrundderAnklage und
derAkte dennoch zumSchluss,
dass dieMutter trotz allemdie
Pflicht gehabt hätte, dieKinder
zu denBesuchen zu bringen.
DerRichter verhängte eine
Busse von400Franken, zudem
muss sie Verfahrenskosten von
1000Franken tragen.

DieEltern bekommen jetzt
fachlicheHilfe. Erst werden
Einzelgespräche geführt, dann
eineAnnäherung versucht. Auch
wenn es derMutter schwerfällt,
wie sie sagt. Das Ziel ist, dass die
Kinder irgendwann verstehen,
dass ihr Vater nicht auf einer
weit entfernten Südseeinsel
lebt. Sondern ganz in ihrerNähe.

Lena Berger
lena.berger@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Wir berichten in loser Folge über
Verhandlungen an Gerichten.

Rita Niffeler-Rölli, Präsidentin des Vereins Doula, hat schon 20 Frauen beim Gebären unterstützt. Bild: Boris Bürgisser (Ruswil, 16. Dezember 2016)
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